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genügt, nachgewiesen zu haben, dass kein Grund vorliegt, die 
angefochtene Stelle zu verwerfen, und dass zu einer sicheren, 
näheren Bestimmung der Abfassungszeit die Angaben der 
Vita nicht ausreichen. Wir bescheiden uns bei der Annahme 
Wilmans’ und Anemüller’s, dass Sigeboto in den ersten Jahr­
zehnten nach dem Tode Paulina’s gelebt und geschrieben hat.

IV.
Hat der erste Herausgeber der Vita für seine kritischen 

und chronologischen Auslassungen immerhin einigen Rückhalt 
gehabt, sind seine Irrthümer einigermassen entschuldbar, so 
fehlt für seine genealogischen Kunststücke jeder Grund zu 
einer Entschuldigung. Der Wahrscheinlichkeitsbeweis für die 
Zugehörigkeit Moricho’s und Paulina’s zum schwarzburg- 
käfernburgischen Hause ist gründlich missglückt. Schon bei 
flüchtigem Ueberlesen fallen die Lücken und Widersprüche 
der Beweisführung ins Auge. Bei genauerem Zusehen ergiebt 
sich die völlige Nichtigkeit dieser lokalpatriotischen Phanta­
sieen. Ein näheres Eingehen auf Gründe und Gegengründe 
ist bei der verhältnismässigen Geringfügigkeit des Gegen­
standes überflüssig. Ich begnüge mich mit der Hervorhebung 
einzelner Hauptpunkte.

Der indirekte Beweis für die Herkunft Paulina’s aus dem 
Hause derer von Schwarzburg zerfällt bei Mitzschke in zwei 
Hälften. Es gilt vorerst die Abstammung Moricho’s, ihres Vaters, 
aus gräflichem Geschlechte darzuthun.1Z ugegeben selbst, 
dass er, was denn doch noch gerechtfertigtem Zweifel unterliegt, 
freier Geburt war: reicht die Stelle in c. 1, wo Sigeboto von 
Uda, der Gattin Moricho’s, sagt, sie sei ihm ‘ungefähr’ eben­
bürtig gewesen (‘cuius etiam genus et etas libertasque 
cum marito fere conveniebant’), aus, Moricho einem gräflichen, 
Uda einem einfachen Herrengeschlechte zuzuweisen2? Besagt 
die Stelle wirklich, dass Moricho von höherem Adel war 
als seine Gattin, und nicht etwa das Umgekehrte? Und wenn 
auch: innerhalb des einfachen Herrenstandes gab es soviel 
Abstufungen — von einfachen Gefolgsleuten oder Rittern bis 
zu den mächtigen Herren, die ihrerseits wieder über zahlreiche 
Aftervasallen geboten -, dass wir recht gut beide Eheleute 
in ihm unterbringen können. Ausschlaggebend gegen die 
gräfliche Herkunft Moricho’s scheint mir der Umstand zu sein, 
dass derselbe weder in Urkunden, noch in der Vita, deren 
Verfasser die ‘nobilitas’ seiner Heldin nicht genug rühmen 
kann, den Titel eines Grafen führt.

1) S. 223ff. 2) S. 226.


